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SBir entpfefeten bie Stnftfeaffuttg bicfet tteffli*en
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feuilleton.

$ie preuffifdje Slrmee unb bie SRanooer bei $öln
im <%afae 1861.

SSon (BmunÒ gaOte, etbgen. Oberftlieut.

(gortfefcung.)

Urn bai tjofele Srojeftil gu fprengen, f*tattben bie

^teuften eine eigene Sotti*tttng in bai Sod) bex

©ranate. ©Ö iff, wie beim ©ewefer, eine Stabel,

wel*e gegen einen Cnaüförpet (eine Copfel) ftfelägt,
beffen ©ntgünbung bie ©rplofton ber Sabung beö

proiettilo feetoottuft. ©iefe Stabel beftnbet ffcb! in
einem Stabelbolgen, bet ifet nict)t etlaubt, auö ber

Sti*tung gu gefeen; biö bai $rofeftil geworfen witb,
feätt ein ffäfeletuer ©tift biefelbe feff, bet bonn but*
ben ©toÜ bei ©ef*offeö feetattöfäüt. ©owie bai
^rojettil irgenb einen ©egenftanb betüfett nnb feie=

bnxd) einen lei*tcn Hott etbulbet, f*lägt bie frei
ftfewefeenbe Stabel, wel*e bie ooüe Slnfangögef*win=
bigteit beibefeätt, gegen ben Sünber unb oeranlaftt bic

©rplofton. SRon f*taubt ben Sünbet etft bei bex

Sabung ein.
SRon ftefet, boft biefeö ©öftem auf ben SlnptaÜ

bei ©efcfeoffeö gegtünbet iff, unb boft man nicbt, wie

bei ben gewötjntkfeen Sünbem bai ^tojeftil auf eine

oetlongte ©iffong fptengen tonn, inbem man ben

Sünbet tempitt.
SRan wenbet bie nämti*en Sßrofeftite au* olö

©ferapnelö an, inbem mon ffe mit Steifugeltt, ge=

ftfemotgettem ©*Wefel unb 5ßuloer füüt.
©oblieg wenbet man bie Cattätf*bü*fe an, inbem

man biefelbe mit bleiernen Stingen umgibt unb mit
Sintfugeln labet; biefe Slnwenbung bet Cattätftfee

iff ein gtoftet Sotttjeit, ben ni*t aüe gegogenen Ra*

nonen befugen.

©iefe Canone entfpti*t bett Sebingttngen gtoftet
Stagweite unb ©enauigfeit in einem metfwütbfgen
©tabe, Sebingungen, wel*e befonbetö butefe bie Ram*

metïabung begünftigt wetben, inbem babut* ein

ooüffänbfger ©taitgftfettft ofene ©pielraum bewirft
witb. Stuf biefe SBeife gefet teine ©aöftaft oetloren

unb bie gtugbofen iff eine oiel genauere, alö hei ben
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Feuilleton.

Die preußische Armee und die Manöver bei Köln
im Jahre 1861.

Von Edmund Favre, eidgen. Obcrstlieut,

(Fortsetzung.)

Um das hohle Projektil zu sprengen, schrauben die

Preußen eine eigene Vorrichtung in das Loch der

Granate. Es ist, wic beim Gewehr, eine Nadel,
welche gegen einen Knallkörper (eine Kapsel) schlägt,
dessen Entzündung die Explosion der Ladung des

Projektils hervorruft. Diese Nadel befindet sich in
einem Nadclbolzen, der ihr nicht erlaubt, aus der

Richtung zu gehen; bis das Projektil geworfen wird,
hält ein stählerner Stift diefelbe fest, der dann durch

dcn Drall des Geschosses herausfällt. Sowie das

Projektil irgend eincn Gegenstand berührt und
hiedurch einen leichten Halt erduldet, schlägt die frei
schwebende Nadel, welche die volle Anfangsgeschwindigkeit

beibehält, gegen den Zünder und veranlaßt die

Explosion. Man schraubt den Zünder erst bet der

Ladung ein.

Man sieht, daß dieses System auf den Anprall
des Geschosses gegründet ist, und daß man nicht, wie

bei den gewöhnlichen Zündern das Projektil auf eine

verlangte Distanz sprengen kann, indem man den

Zünder tempirt.
Man wendet die nämlichen Projektile auch als

Shrapnels an, indem man sie mit Bleikugeln,
geschmolzenem Schwefel und Pulver füllt.

Endlich wendet man die Kartätschvüchse an, indem

man dieselbe mit bleiernen Ringen umgibt und mit
Zinkkugeln ladet; diese Anwendung der Kartätsche

ist ein großer Vortheil, den nicht alle gezogenen
Kanonen besitzen.

Diese Kanone entspricht den Bedingungen großer

Tragweite und Genauigkeit in einem merkwürdigen
Grade, Bedingungen, welche besonders durch die

Kammerladung begünstigt werden, indem dadurch ein

vollständiger Draugschuß ohne Spielraum bewirkt

wird. Auf diese Weise geht keine Gaskraft verloren

und die Flugbahn ist eine viel genauere, als bei den
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©efffeüfjen mit obtigotoriftfeem ©pielraum, wel*et
©*wingungen im ©cf*ü&tofet unb bafeetige Unres
getmäftigfeiten ber gtugbofen gur golge feat.

©et ©tanatftfeuft iff biö auf 3000 ©eferitte oon
gtoftet ©i*etfeeit, bet ©ferapnelftfeuft feiö auf 2500
©*titte.

©ie Confiruftion ber ptenßif*en gegogenen Ra*
none iff ein 2Retftetwetf ber ^tägifton unb alle ©e=

ftfeü^e ftnb mit einet bewunbetnöwettfeen ©enauigfeit
eingeti*tet, ofene wel*e ffe übtigenö ni*t bienftfäfeig
waten. Stber bie obfolute Stotfewenbigfeit biefet au*
ftetorbentli*en SJMgifton iff oieÜei*t bie f*wa*e
©eite ber Crlegömaftfeinen biefeö ©offentö, unb baö

ouö oetfcfeiebenen ©eft*töpunften.
1) Sei Sebienuug bei ©eftfeft^eö feot man grofte

Sotft*t gu beobo*ten. ©ö batf hei bex Hanbfeas
bung gemiffer belifoter Sfeeile, bie lei*t oerbotben
wetben fonnten, ni*t baö getingffe grobe ©rrinfafj=
ten Dotfommen. 9Ran muß ff* wofet feüten, irgenb
wel*e Unteinigfeiten, ©rbe, ©anb unb betgl. ein«

gttftfeleppen, welcfee tei*t biefe fo ootgügti* eingeti*=
teten ©eftfeü^e feeftfeäbigen tonnten. Sn Haubfeabung
bex SRunition iff grofte ©otgfalt notfewenbig unb
oiele Stttftnctffamfeit, um ft* gu oetft*etn, ob Slüeö

gel)ötig an feinem tylafa nnb Sti*tö befcfeäbfgt fei.
©ie Sorf*tiften bei Steglemettteö gefeen in biefet

Hinft*t inö Cleinlkfee. ©ie Haue
'

beö ^tojettitö
läßt Sleifputen in ben Sügen; man muß biefelben

na* einer gewiffen Slngafel ©*üffe oetmittelff eineö

Cto^etö entfernen.
2) ©ie 3nffonbfealtttng beö ©eftfeü^eö erforbert

bie größte ©orgfatt. ©et ©ußftafel toffet tei*t uttb
bie geu*tigfeit mütbe für bie Suge, ben Stieget, bk
Slenbung bebenfli*e golgen feaben, wenn man bie=

fetben ni*t fefet gut ttodnen nnb bie gtöftte ©otg=
fait barauf oetmenbet würbe, ben Stoff fofort gu ent=

fernen, fobalb et ff* geigt. SRan muft biefelben ffetö
wofet afewfftfeen unb einfetten.

3) ©in SufaÜ, ein übet getungeneö fotcitteö 9Ro=

nöoet, ein umgewotfeneö ®ef*üe, efette üon ben

Setfeeetun gen, wet*e bie feinbli*en Stofeftite oer=

utfa*en tonnen, gu fpte*en, genügen, um biefen obet

Jenen wi*tigen Sfeeil gu oerbetben unb baö @ef*ü§
bienffunfäfeig gu mo*en. Uttb in biefem gotte muft

man bann nt*t batan beuten, gu einer getbftfemiebe
feine Suffu*t gu nefemen; febe Stepatotttt muft in
ben Sttfenaten ootgenommcn werben.

3* weift, baft bie pteuftlftfeen Slttiüetifteu gef*idt,
genau unb fotgfättig ftnb, baft man oon ifenen weit
mefer oetlangen tonnte, olö oon Dielen anbern; bef=

fen nngea*tet, wenn man feebenft, wel* betbe unb

folibe Ctlegömaftbine unfere alte Canone ift, wel*en
©rab oon 3ta*täfftgfeit unb gtobet Setjanbtung fte

etttogen tonn, wie oielen Sufäüen ffe wibetffefet, efee

fte bienffunfäfeig witb, fo witb man begteifen, baft

ti felbff 3lngeft*tö ber etfeattenen feettli*en 3teful=
tote ber 3ti*tigfeit unb Sragwelte erlaubt fei, Jebe

gu pofttioe Sefeauptung bet Uebetlegeufeeit biefet Str=

tittetie im gelbe mit einem gtogegei*cn gu begleiten.
©ie rßreuften legen ein fefer großeö Stttrauen in

biefe f*öne SBaffe an ben Sag, auf beten ©tfinbung
obet ottetminbeffenö auf beten Setoottfommnung ffe

mit ©runb ffotg ftnb; aber i* glaube, baft fte mit
eben fo oiel ©runb biefelbe (wie wir gefefeen feofeen)

nur gum öierten Sfeeil im Serfeättnift ber übtigen
Slttiüetie einfüferen, unb boft fte ftd) wofel feüten, bie

glatten Canonen unb bie Spanhifan gu »ertaffen.
Uebtigenö ftnb fte nicbt am Stele bet Sronöforma=
tion biefet SBaffengattung; ffe oetfafeten babei mit
SBeiötjeit unb Ctttgfeeit. SRan ffubitt einen einfa=
unb folibem ©*luft füt bie Cammet. SRan fpti*t
au* oon ber Slnfettigung gegogenet Stt>ölfpfünbet=
Canonen.

Um ubex biefen ©egenftanb eine etwaö entf*iebe=
nere Slnftcbt ft* gu bilben, müßte man bie ©a*e
lange unb biö in bie tteinffen ©ingelnfeeiten feeoba*=

tet, namentli* abet ben ©*ieftoetfu*en beigewofent

feaben, wai mit niefet mögliefe Wax.
SBenn man übtigenö bie geftfeidteften Sugettieutö

oeu ^teuften unb ©nglanb baö Cammetlabungöfö=
ftem etftnben unb in ifeten Säubetn gut ©infüfetung
bringen ftefet, wenn mau na*feet ftefet, wie Selgien
mit ooüet ©a*fenntnift, no*bem eö gu aüen on=
beröwo gema*ten Setfu*en feine eigenen beifügte,
boö pteußiftfee ©offem angenommen feot, fo tonn
man ni*t gweifeln, baft boöfelbe ni*t gewiffe grofte
Sortfeeile feafee.

SBenn man aber bagegen granirei* unb Stalien,
wel*e foeben einen gtoßen unb tut)tntei*en gelbgug
ooüfüfett feaben, ft* weigetn ftefet, wegen bet 3to*=
tfeeite, wet*e biefelben auffeeben, biefe Sortfeeile an=

gttertennen ; wenn man ftefet, wie man felbff itt ©ng=
lanb ftd> nod) barüber ffreitet, ob bk Sltmfttong-
Canonen in ©feina gute ©ienfte geteiftet faben ober

nicbt, fo fann man ni*t umfein, no* ein gweiteö

gragegei*en neben boö erffe gu fefjcn unb ft* gu fa*

gen, boft bet Ctieg, biefet blutige unb f*tedti*e
Setfu*, aüein geeignet fei, bie grage gtt entftfeeiben.

3mmctfein f*eint mir fût bie ©*weig (uttb baö

ift unö bai SBi*tigfte) bie grage entf*ieben gu fein,
ofene baft mefet ein S^eifel ft* etfeeben fonnte. Stein,
eine fo betifote, fo ftfewferig gu untert)aftenbe, gu

feanbfeabenbe unb gtt tepatitenbe SRaftfetne iff niefet

für unö gemodit; bie 3ta*tfeeile wütben bie Sot=
tfeeite weit übettteffen, unb wit muffen eö ben Com=

mifftonen unb bem SRilitärbepattemente oetbonfen,
baft fte nicbt in biefem ©öftem bie Söfung beö 3lt=

tiüerieptoblemö gefu*t feaben, beffen balbige uttb ri*-
tige ©ntf*eibttng füt unfere Slrmee fo wi*tig iff.

©ie preuftiftfeen Slttiüetie=gufetwetfe unb Saffeten

ftnb nicbt na* bem engtif*en ©offem fonfttuitt,
fonbetn oielmefer na* bem ©öftem ©tibcauoal mo=

biftgirt. ©ie Saffeten tjabett gwei SBänbe unb oet=

binben ff* mit bet tyxofa but* eine Sto£to*f*ieue
(Sünette), in wel*e ein gtoftet eiferner Solgen gc=

f*oben witb. ©iefet Solgen iff an bex Sßtofje but*
einen ©ottel feffgemo*t, wel*et ft* fo weit oon bet

fyxofa entfernt, boft bie Saffetenwänbe ein ©egengc=

wi*t gur ©ei*fel bitben. ©ie Stäbet bet tyxofa
ftnb tteiner, alo bie ber Saffete; bie $to$e ttägt, wie

bei unfetm ©öftem, einen gtoßen Caffen mit ffotfem
SRunitionöoottatfe.

©ie Saffete mag beinafee einen f*wetfäüigen ©in=

btud ma*en, obet fte ift oon bemetfenöwettfeet ge=
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Geschützen mit obligatorischem Spielraum, welcher

Schwingungen im Geschützrohr und daherige
Unregelmäßigkeiten der Flugbahn zur Folge hat.

Der Granatschuß ist bis auf 3000 Schritte von
großer Sicherheit, der Shrapnelschuß bis auf 2500
Schritte.

Die Konstruktion der preußischen gezogenen
Kanone ist ein Meisterwerk der Präzision und alle
Geschütze sind mit einer bewundernswertben Genauigkeit
eingerichtet, ohne welche sie übrigens nicht dienstfähig
wären. Aber die absolute Nothwendigkeit dieser

außerordentlichen Präzision ist vielleicht die schwache

Seite der Kriegsmaschinen dieses Systems, und das
aus verschiedenen Gesichtspunkten.

1) Bei Bedienung des Geschützes hat man große
Vorsicht zu beobachten. Es darf bei der Handhabung

gewisser delikater Theile, die leicht verdorben
werden könnten, nicht das geringste grobe Dreinfah-
ren vorkommen. Man muß sich wohl hüten, irgend
welche Uneinigkeiten, Erde, Sand und dergl.
einzuschleppen, welche leicht diese so vorzüglich eingerichteten

Geschütze beschädigen könnten. In Handhabung
der Munition ist große Sorgfalt nothwendig und
viele Aufmerksamkeit, um sich zu versichern, ob Alles
gehörig an seinem Platze und Nichts beschädigt sei.

Die Vorschriften des Réglementes gehen tn dieser

Hinsicht ins Kleinliche. Die Hülle'des Projektils
läßt Bleispuren in den Zügenz man muß dieselben

nach einer gewissen Anzahl Schüsse vermittelst eines

Kratzers entfernen.
2) Die Instandhaltung des Geschützes erfordert

die größte Sorgfalt. Der Gußstahl rostet leicht und
die Feuchtigkeit würde für die Züge, den Riegel, die

Blendung bedeukliche Folgen haben, wenn man
dieselben nicht sehr gut trocknen und die größte Sorgfalt

darauf verwendet würde, den Rost fofort zu
entfernen, sobald er sich zeigt. Man muß dieselben stets

wohl abwischen und einfetten.

3) Ein Zufall, ein übel gelungenes forcirtes
Manöver, ein umgeworfenes Geschütz, ohne von den

Verheerungen, welche die feindlichen Projektile
verursachen können, zu sprechen, genügen, um diesen oder

jenen wichtigen Theil zu verderben und das Geschütz

dienstunfähig zu machen. Und in diesem Falle muß

man daun nicht daran denken, zn einer Feldschmiede

seine Zuflucht zu nehmen; jede Reparatur muß in
den Arsenalen vorgenommen wcrden.

Ich weiß, daß die preußischen Artilleristen geschickt,

genau und sorgfältig sind, daß man von ihnen weit

mehr verlangen könnte, als von vielen andern; dessen

ungeachtet, wenn man bedenkt, welch derbe und

solide Kriegsmaschine unsere alte Kanone ist, welchen

Grad von Nachlässigkeit und grober Behandlung sie

ertragen kann, wie vielen Zufällen sie widersteht, ehe

sie dienstunfähig wird, so wird man begreifen, daß

es selbst Angesichts der erhaltenen herrlichen Resultate

der Richtigkeit und Tragweite erlaubt sei, jede

zu positive Behauptung der Ueberlegeuheit dieser

Artillerie im Felde mit einem Fragezeichen zu begleiten.
Die Preußen legen ein sehr großes Zutrauen in

diese schöne Waffe an den Tag, auf deren Erfindung
oder allermindestens auf deren Vervollkommnung sie

mit Grnnd stolz sind; aber ich glaube, daß sie mit
eben so vicl Grund dieselbe (wie wir gesehen haben)
nur zum vierten Theil im Verhältniß der übrigen
Artillerie einführen, und daß sie sich wohl hüten, die

glatten Kanonen und die Haubitzen zu verlassen.

Uebrigens sind sie nicht am Ziele der Transformation

dieser Waffengattung; sie verfahren dabei mit
Weisheit und Klugheit. Man studirt einen einfa-
und solider« Schluß für die Kammer. Man spricht
auch von der Anfertigung gezogener Zwölfpfünder-
Kanonen.

Um über diesen Gegenstand eine etwas entschiedenere

Ansicht sich zu bilden, müßte man die Sache
lange und bis in die kleinsten Einzelnheiten beobachtet,

namentlich aber den Schießversuchen beigewohnt
haben, was mir nicht möglich war.

Wcnn man übrigens die geschicktesten Ingenieurs
von Preußen und England das Kammerladungssystem

erfinden und in ihren Ländern znr Einführung
bringen sieht, wenn man nachher sieht, wie Belgien
mit voller Sachkenntniß, nachdem es zu allen
anderswo gemachten Versuchen seine eigenen beifügte,
das preußische System angenommen hat, so kann

man nicht zweifeln, daß dasselbe nicht gewisse große
Vortheile habe.

Wenn man aber dagegen Frankreich und Italien,
welche soeben einen großen und ruhmreichen Feldzug
vollführt haben, sich weigern sieht, wegen der Nachtheile,

welche dieselben aufheben, diese Vortheile
anzuerkennen ; wenn man sieht, wie man felbst in England

sich noch darüber streitet, ob die Armstrong-
Kanonen in China gute Dienste geleistet haben oder

nicht, so kann man nicht umhin, noch ein zweites

Fragezeichen neben das erste zu setzen und sich zu

sagen, daß der Krieg, dieser blutige und schreckliche

Versuch, allein geeignet sei, die Frage zu entscheiden.

Immerhin scheint mir für die Schweiz (und das

ist uns das Wichtigste) die Frage entschieden zu sein,

ohne daß mehr ein Zweifel sich erheben könnte. Nein,
eine so delikate, so schwierig zu unterhaltende, zu
handhabende und zn reparirende Maschine ist nicht

für uns gemacht; die Nachtheile würden die

Vortheile weit übertreffen, und wir müssen cs den

Kommissionen und dem Militärdepartemente verdanken,

daß sie nicht in diesem System die Lösung des

Artillerieproblems gesucht haben, dessen baldige nnd richtige

Entscheidung für unsere Armee so wichtig ist.

Die preußischen Artillerie-Fuhrwerke und Laffeten

sind nicht nach dem englischen System konstruirt,
sondern vielmehr nach dem System Gribeauval
modistzirt. Die Laffeten haben zwei Wände und
verbinden sich mit der Protze durch eine Protzlochschiene

(Lunette), in welche ein großer eiserner Bolzen
geschoben wird. Dieser Bolzen ist an der Protze durch

einen Sattel festgemacht, welcher sich so weit von der

Protze entfernt, daß die Lassetenwände ein Gegengewicht

zur Deichsel bilden. Die Räder der Protze
find kleiner, als die der Laffete; die Protze trägt, wie
bet unserm System, einen großen Kasten mit starkem

Munitionsvorrath.
Dte Laffete mag beinahe eincn schwerfälligen

Eindruck machen, aber sie ist von bemerkenswerther Fe-
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ffigteit. ©iefeö Soffetenföffem iff, wie i* glaube,
nicbt fo gut olö boö ftangöftftfee, boö englifebe unb

felbff baö unfrige. ©ie beträ*tli*en Sluögaben, bie

ein 3Be*fel erforbertt würbe, ftnb oieüei*t tfeeilweife

ein ©runb, boöfelbe beigubebatten.

3* tann oon ben anbern StrtiÜerie=gufetWetfen

ni*t fpte*en, bo i* wäfetenb bet SRonöoet, wo fte

nie in Sinie erftfeeinen, feine betfelben fafe.

©ie 12=# Canonen ftnb mit 8 Sßfetben befpannt
unb bie anbern mit 6. ©ie ©efpanne ftnb ptä*tig
unb ooü Ctaft, bie rßfetbe oon ftfeönet Stace unb

gut untetfealten, bie ©eftfeitte giemti* lei*t; bai
Sßolftet beö Hanbpfetbeö iff ein tteinet ©attel. 3«
ben ftfeneüen Sewegungen bet guftottiüetie fpringen
3 SRann bet ©eftfeüfcbebienung auf ben $tofcfafteu
unb 3 anbete auf bie Hanbpfetbe. ©et Caiffon iff
fomit füt ben Stanöpott bet Canoniete nicbt mefet

notfewenbig. ©ie Stainfolbaten ffnb taf* unb ge=

wonbt in ben feeftfeleunfgten ©ootutionen, nnb bie

berittene Slttiüetie folgt aüen Sewegungen ber Ra*
Doüetie.

©ie Unifotm bex Slttiüetie, gu guft unb gu $fetbe,
iff beinahe bienämlftfee, wiebet ber Snfanterie; man
muft babei bebouem, nicbt biefe Stbwe*«lung gu ftn=

ben, wel*e bie oetf*iebenen SBaffen *otaftetiftten
foü; wai bex 3nfantetie fefet gut anftefet, f*eint
oieüei*t füt eine SBaffe, beten Unifotm ©legang mit
einem gewiffen ©tuff oeteinigen foü, gu einfa* gu

fein.
©et Omtßif*e Slbel bient nicbt getn in ben ge=

lebtten SBaffen. SBenn einige Junge Offigiete bie

SRuße bei ©otnifon«Ieben« ber gut ©attiete in bex

Slrtillerie ober im ©enie nötfeigen Slrbeit ootgiefeen,

fo genügt biefe Sfeotfa*e übtigen« ni*t, um Jene

Serno*Iäfftgung ber ©pegialmaffen gu erflären, benn

bie anbetn SBaffen gäfelen au* eine gtofte Safel un=
tetti*tetet unb au«gegei*neter Offtgiete. SRan muft
oielmefet bie Utfo*e baoon in ben Orbonnangen
gtiebti*« bei ©toften fu*en, wel*e ben Slbel oon
aüen Offtgieten oetlongten, auögenommen fût bie

getefetten SBaffen: ©ie Stabition feot biefe Otbon*
nongen überlebt.

©oö ©ettietotpö nnb bie ^tonntet«.
©aö ©cnieforp«, beffen ©feef ber gürft Stabgiwiü

iff, ift au« einet gewiffen Safel Offtgiete aüet ©tabe
gufammengefefjt, wooon eine ^ottfeie at« uneinge=
tfeeitte Offigiete, bie anbetn itt 9 $tonniet=Satait=
Ionen (Jebeö gu 4 Compagnien) flofftfigitt ftnb, wel=

ehe bie ©eniettuppen bilben.

©te bereinigte ©*ule ber SlrtiUerie unb beö ®e=

nie iff in Setiin.

©a« Stain.
Sebei Sttmeeforpö feot in Ctiegögeiten ein Srain=

Sataiüon oon 1200 SRann unb 1500 bferben. ©aö
Sataiüon liefert bai für ben Sranöpott ber 8ebenö=

mittet, ber Sädereien, bet Slmbulancen, bet SRttnition,
bet Stüdeu=©quipagen unb gewiffet Sagogen Stö=

tfeige an SRonnf*oft unb ^fetben.
©aö ©enbatmetiefotpö gu guft unb gu 5|5fetbe,

baöjenige ber gelbjäger ober Slrbeiter, boö Corpö

ber gelbtetegrapfeen, bie ouö bet CaDaüetie gegogenen,
obet befonberö untfotmitten Otbonnangen, ftnb no*
gu ben oetftfeiebenen Cotpö (begiefeungöweife 3Boffen=

gottungen) bet Sltmee feingu gu te*nen.

©enetalftab.
©oö Cotpö beö ©enetalffabö beftefet auö ben Offt=

gieten, wet*e ben gtoßen ©enetalftab bitben, unb
ani benjenigen welcfee ben ©täbcu bet Sltmeefotpö
unb bet ©iöiftonen beigegeben wetben. ©et ©enetal
oon SRottfe, ein fefet auögegei*netet Offigier, iff ©feef

biefeö Sttmeegweigeö, bet ft* ffefftig bamit feefaftt,
alle ©ata unb Sluff*lüffe gu fammeln, weï*e fût
bie Ctiegfüfemng nü|li* fein fönnen. Unter ber

©iteftion biefeö Cotp« ftefet bie Sßlanfammet, wel*et
bie Slufgabe übetttagen iff, bie Catte üon ^teuften
anzufertigen, ©iefe Carte iff nicbt füt alle Sfeeile
bei Cönigtei*« im nämli*en ÜRaßfiabe oufgenom=
men. ©o iff bie f*on beenbigte Carte SBeffpfealenö

unb bet StfeeinptoDingen im /soooo/ ^ no* gu ooü=
cnbenbe oon Offptenßen unb Sfeütingen im /i00ooo

aufgenommen, ©ie Sopogtapfeie berfelben iff mit
bet gtößten ©enauigfeit auögefüfert; bet ©tl* iff
ftfeon unb fotgfättig; bie Stattet ftnb oiel Heiltet,
olö bie unfetet ©*weigetfatte unb toften febeo un=

gefäfet gt. 3. 25.
©et ©eneralftab iff bur* feine feäuffgen Slrbeiten

in ben oetf*ieben ©pegiolitäten fefer geübt, ©o fottte

na* feeenbfgten SRanöoem Don Coin ber ©enerat
SRoltfe in Segleit einet gtoßen Safel oon Offtgieten
biefe« Cotpö in ben Stfeeinprooingen wäfetenb ntefe=

tetn SBo*en eine gtoße Stefognoögitung oomefemen,

gu bem Sefeufe fowofel bie Offtgiete mit bet Sopo=

gtopfeie biefet rßtooingen befannt gu ma*en, wo
$teußen feine etften ©*ta*ten gu liefern featte, alö

and) fie but* bie fupponitte güfetung oon 3ttmee=

fotpö, ©iöiftonen unb Srigaben gu üben, fo wie

but* bie Setfaffung oon ©enff*tiften nnb 3Rilltät=
ptoJetten..

©ie Unifotm bei ©enetalffabeö iff blau, mit Stuf*

ftfetägen oon fatmotftntotfeem Su*e unb fflbetnen
Setgietungen.

©ie Stbjutonten ffnb im Stflgemeinen auö ben oet-
f*iebenen Stuppenfotpö gegogen unb ni*t ani bem

©enetolffab; ffe fafeten i)inff*tli* beö ©iettffalterö
unb bei Stoancementö fott gu ifeten Stegimentetn gu

gäfelen. ©ie ffnb eö, mel*e bie Suteott=Sltbeit bet

oetftfeiebenen Cotpö mo*en, benen man ffe gugetfeeilt

feat, ©ie Slbjutanten bei Cönigö ffnb entwebet „®e*
netalabjutanten", wenn ffe ben ©enetotögtob feofeen,

obet „glugelabjutonten", wenn ffe einen niebetetn

®tab befteiben. ©ie ttagen bie St*feïfdjnut uub
eine befonbere Uniform.

©ie ^ringen, bie SRilitärfeetjörben, bie Common*
bauten bex üerftfefebenen Stuppenfotpö feaben Sebet

feine Stbjutonten, meldje mit bem allgemeinen Stamen

„Stbjutonten" begef*net wetben.

©rnennung bet Offigiere.
SRttitarfdjuten.

griebti* bet ©tofte woßre einen Offigier feiner

Sltmee, ber im Serba*te eineö gweifelfeoften Stbel«
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stigkeit. Dieses Laffetensystem ist, wie ich glaube,
nicht so gut als das französische, das englische und
selbst das unfrige. Die beträchtlichen Ausgaben, die

ein Wechsel erfordern würde, sind vielleicht theilweise

ein Grund, dasselbe beizubehalten.

Ich kann von den andern Artillerie-Fuhrwerken
nicht sprechen, da ich während der Manöver, wo sie

nie in Linie erscheinen, keine derselben sah.

Die 12 ^ Kanonen sind mit 8 Pferden bespannt

und die andern mit 6. Die Gespanne sind prächtig
und voll Kraft, die Pferde von schöner Race und

gut untcrhalten, die Geschirre ziemlich leicht; das

Polster des Handpferdes ist ein kleiner Sattel. In
den schnellen Bewegungen der Fußartillerie springen
3 Mann der Geschützbedienung auf den Protzkasteu
und 3 andcre auf die Handpferde. Der Kaisson ist

somit für den Transport der Kanoniere nicht mehr
nothwendig. Die Trainsoldaten sind rasch und
gewandt in den beschleunigten Evolutionen, und die

berittene Artillerie folgt allen Bewegungen der
Kavallerie.

Die Uniform der Artillerie, zu Fuß und zu Pferde,
ist beinahe die nämliche, wie bet der Infanterie; man
muß dabei bedauern, nicht diese Abwechslung zu
finden, welche die verschiedenen Waffen charakterisieren

soll; was der Infanterie sehr gut ansteht, scheint

vielleicht für eine Waffe, deren Uniform Eleganz mit
einem gewissen Ernst vereinigen foll, zu einfach zu
sein.

Der preußische Adel dient nicht gern in den

gelehrten Waffen. Wenn einige junge Offiziere die

Muße des Garnisonslebens der zur Carriere in der

Artillerie oder im Genie nöthigen Arbeit vorziehen,
so genügt diese Thatsache übrigens nicht, um jene

Vernachlässigung der Spezialwaffen zu erklären, denn

die andern Waffen zählen auch eine große Zahl
unterrichteter und ausgezeichneter Offiziere. Man muß
vielmehr die Ursache davon in den Ordonnanzen
Friedrichs des Großen suchen, welche den Adel von
allen Offizieren verlcmgtcn, ausgenommen für die

gelehrten Waffen: Die Tradition hat diese Ordonnanzen

überlebt.

Das Geniekorps und die Pionniers.
Das GeniekorpS, dessen Chef der Fürst Radziwill

ist, ist aus einer gewissen Zahl Offiziere aller Grade
zusammengesetzt, wovon eine Parthie als uneingetheilte

Offiziere, die andern in 9 Pionnier-Batail-
lonen (jedes zu 4 Kompagnien) klassifizirt sind, welche

die Genietruppen bilden.

Die vereinigte Schule der Artillerie und des Genie

ist in Berlin.

Das Train.
Jedes Armeekorps hat in Kriegszeiten ein Train-

Bataillon von 1200 Mann und 1500 Pferden. Das
Bataillon liefert das für den Transport der Lebensmittel,

der Bäckereien, der Ambülancen, der Munition,
der Brücken-Equipagen und gewisser Bagagen
Nöthige an Mannschaft und Pferden.

Das Gendarmeriekorps zu Fuß und zu Pferde,
dasjenige der Feldjäger oder Arbeiter, das Korps

der Feldtelegraphen, die aus der Kavallerie gezogenen,
aber besonders uniformirten Ordonnanzen, sind noch

zu den verschiedenen Korps (beziehungsweise
Waffengattungen) der Armce hinzu zu rechnen.

Generalstab.
Das Korps des Generalstabs besteht aus den

Offizieren, welche den großen Generalstab bilden, und
aus denjenigen wclche dcn Stäben der Armeekorps
und der Divisionen beigegeben werden. Der General
von Moltke, ein sehr ausgezeichneter Ofsizier, ist Cbef
dieses Armeezweiges, der sich fleißig damit befaßt,
alle Data und Aufschlüsse zu sammeln, welche für
die Kriegführung nützlich fein können. Unter der

Direktion dieses Korps steht die Plankammer, welcher
die Aufgabe übertragen ist, die Karte von Preußen
anzufertigen. Diese Karte ist nicht für alle Theile
des Königreichs im nämlichen Maßstabe aufgenommen.

So tst die schon beendigte Karte Westphalens
und der Rheinprovinzen im /soooo, die noch zu
vollendende von Ostpreußen und Thüringen im /looooo

aufgenommen. Die Topographie derselben ist mit
der größten Genauigkeit ausgeführt; der Stich ist
schön und sorgfältig; die Blätter sind viel kleiner,
als die unserer Schweizerkarte und kosten jedes

ungefähr Fr. 3. 25.
Der Generalstab ist durch seine häufigen Arbeiten

in den verschieden Spezialitäten sehr geübt. So sollte

nach beendigten Manövern von Köln der General
Moltke in Begleit einer großen Zahl von Offizieren
dieses Korps in den Rheinprovinzen während mehrern

Wochen eine große Rekognoszirung vornehmen,

zu dem Behufe sowohl die Offiziere mit der

Topographie dieser Provinzen bekannt zu machen, wo
Preußen seine ersten Schlachten zu liefern hätte, als
auch sie durch die supponirte Führung von Armeekorps,

Divisionen und Brigaden zu üben, so wie

durch die Verfassung von Denkschriften und
Militärprojekten.

Die Uniform des Generalstabes ist blau, mit
Aufschlägen von karmoisinrothem Tuche und silbernen

Verzierungen.
Die Adjutanten sind im Allgemeinen aus den ver>

schiedenen Truppenkorps gezogen und nicht aus dem

Generalstab; sie fahren hinsichtlich des Dienstalters
und des Avancements fort zu ihren Regimentern zu

zählen. Sie sind es, welche die Bureau-Arbeit der

verschiedenen Korps machen, denen man sie zugetheilt

hat. Die Adjutanten des Königs sind entweder

„Generaladjutanten", wenn sie den Generalsgrad haben,

oder „Flügeladjutanten", wenn sie einen niederern

Grad bekleiden. Sie tragen die Achselschnur und
eine besondere Uniform.

Die Prinzen, die Militärbehörden, die Kommandanten

der verschiedenen Truppenkorps haben Jeder
seine Adjutanten, welche mit dem allgemeinen Namen

„Adjutanten" bezeichnet werden.

Ernennung der Offiziere.
Militärschulen.

Friedrich der Große wollte einen Ofsizier seiner

Armee, der im Verdachte eines zweifelhaften Adels
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ffanb, nut ouö biefem ©runbe Dom Offtgietöffonbe
auöftfeließen ; feine ©eifteögegenwatt aüein f*ü$te ifen

oot biefet ©ntcfetung: ,,©it", tief et auö, „bet
Caifet Stttbolf II. feot 3eben, bet ben Slbel meineö

Houfeö gu begwetfetn wagte, mit einer Süße oon 10
SRort ©otb bebtofet!" — „„3* bin Sfet ©tenet,
mein Het't,"" ontwottetc bet Cönig, „,,l* tjafee tiefen

Slugenblid fein ©elb,"" unb et ging feine« 3Be=

geö unb tieft ben Jungen Offtgiet an feinem tylafa.
^teuften iff in biefet Hinftdt nicbt mefet üöüig

auf bet ©tufe beö gtoften gtiebti*; abet no* \efa
iff bie Offtgietöloufbofen, üon 3tc*teö wegen 3ebem
ofene Unterf*ieb gugängli*, in bet Sfeat nut ben=

jenigen offen, bie eine feöfeete Silbung genoffen feaben.

©aö in granftei* fo gut gebeifeenbe ©öftem, ei=

nen rei*li*en SÇeil bet ©tabe ben SRännetn gugu=
wenben, wel*e üieüei*t felbff ofene bie getingffen
Slnfangögtünbe üon Silbung inö Stegiment ttaten,
ifere ©ottiete abet but* ifete Sapfetfeit obet ifete

ptaftlftfeen Cenntniffe, but* bie Sl*tung ifetet Sot=
gefegten unb ifetet Comctaben gu erobern muftten —
boö Slüancement bet Unterofftgiere — iff in Preußen
beinafee, unbefannt, obet fommt, wie man mit fagte,

gunt oüetwenigffen atö ein gang auönatjmöweifet gaü
Dot. SBütbe biefeö ©öffem in Ctiegögeiten fealtbor
fein? ©ö iff etlaubt, biefeö gtt begweifetn, unb eö

ftfeetnt mit feeutgutoge fefet f*wet, einem brauen unb
ittteüigenten Untetofftgiet, bet ft* auf bem ©*la*t=
felbe ouögegei*net feot, bie ©pauletten gu oerweigem,
inbem mon fait ein ©ramen üon ifem üerlangt.

SBaö bie 5Ro*tfeeile, bie auö biefem ©öftem feer*

üotgetjen fonnten, ein wenig aufguwägen ftferint, boö

iff, baft man Don Slüen, bie gum Offtgiet beffimmt
ftnb, Dot ifetem ©inttitt itt bie SRititätftfeulen ben

witfti*en ©ienft alö gemeinet ©olbat in bet Stuppe
üetlangt.

©o muft ber ©olbat; bet (gewöljnli* bei feinem

©inttitt al« Stcftttt) erflärt, füt baö Offtgietöoüon=
cement bienen gu woüen, nicbt nut boö Slfpiranten=
©ramen ma*en, fonbetn att* nad) beffonbenet $rü=
fung fortfafeten, alö gemeiner ©otbat gu bienen, biö

er bnr* ben Cönig gum rPortepeefäljnbri* (Slfpirant)
ernannt witb, wai etft na* 6 SRonaten ©ienff et=

folgt. SBenn et in bet Stüfung but*fäüt, fo fann
et bie $tobe no* einmal beftefeen, immerbin ober

ni*t oot bem ©*tuffe feineö bteiunbgwangigften
3afeteö.

; ©eutftfe, gtangöftf*, Sotein, SRattjematif, ©eogra=
Pfeie, ©efcbi*te, Sci*nen bilben bie ©tunbtoge fei*
neö ©romeno.

©ie Cobettenf*ulen, feolb bütgetti*er, bolb miti*
tätif*et Statut, liefern au* eine gewiffe Safel Slfpt*
ranten unter iferen ouögegei*netffen Söglingen.

©tubenten mit beftiebigenben Scugniffen tonnen

f*on na* 3 ©ienffmonaten gu Stfpitonten ernannt
werben.

SBer Offtgiet wetben wiü, fann na* 6 SRonaten

Slfpitantenbienff ben ©inttitt in eine 9Rtlftätf*ule
üetlangen, um bott bie nötfeigen Cenntniffe gu ct=

wetben; abet et batf ni*t mefet otö 20 Safete gu*

tüdgelegt baben.

©ö gibt 3 SRilitätftfeulen in «ßteuften: in $otö=

bom, in ©tfutt unb Steiffe. ©ie bienen füt bie 3n=
foutetie unb Cooaüetie unb febet oon ifenen ffnb bic

Slfpitanten oon ben betteffenben 3 bet neun Sltmee=

fotpö gugetfeeilt.
©ie Cutfe bauetn 10 SRonate, na* wel*en man

gunt Offtgfetö=©ramen gugelaffen werben tonn.
Sft bai Stefuttat günftig, fo fann ber Slfpitant

buxth ben Cönig gum Offtgiet ernannt wetben, abet

ootfeet muft et oom Offigfetöfotpö feineö Stegimentö,
wel*eö foftif* ein beinafee abfoluteö Seto befitt, ge=

netjmfgt fein, benn bet Cönig mütbe niematö einen

Slfpitanten gum Offtgiet ernennen, wel*en boö Offt*
gietöfotpö feineö Stegimentö ni*t mö*te. ©iefe«

Setote*t tann unb witb waljtftfeetnlt* in gewiffen

Cotpö, g. S. in bet ©atbe, ft* in einem giemli*
atiftoftotifffeen ©inne geltenb ma*en.

©ie Offigiere bet gelefetten SBaffen wetben in ber

©*ule bet Slttiüetie unb beö ©enie gebitbet.
©et einmal etnannte Offtgiet tonn, na*bem et

wäfetenb btei ©ienftfafeten groben feinet gäfeigfeit
abgelegt feot, auf fein Slnfu*en in bie SRllitätafa*
bemie gu Setiin aufgenommen wetben, wo ifem aüe

SRittel batgeboten ftnb, feine militäriftfeen Cenntniffe

gu oetooütommnen unb neue gu etwetben. ©t bleibt
3 3abte bafelbft, wäfetenb benen et Jäfetlid) 3 SRo=

nate bei feinem Stegimente oerweitt.

Sweitet Sfeeil.
Jttanöoer bea ffebenten unb ad)ten Äorps ber preugi¬

ften Slrmee in bex ÜÄmgcgenb oon fiöln.

©ic Slnfünbigung in ben beutfeben SRil(tärgett=

f*tiften, baft im SRonat ©eptembet in ber Umge=

bung oon Cötn gtofte ÜRonöüet bet Sltmeefotpö Don

SBefiptjalen uub ben Stfeeinptooingen ftattftnben foü=

ten, feätten in mit ben tebtjaften SBunf* ettegt, ben=

fetben beiguwofenen. ©ie mit gebliebenen angeneb*

men ©inbtüde oon einet äfenli*en Stuppenoeteini=

gung beö a*ten Sltmeefotpö beö beutfeben Sunbeö,

an wet*et i* 1840 in Hrilbtonn Sfeeil nafem, baö

Stnbenfen an bie ootttefftid)e Slufnafeme, bic i* bei

ben beutfeben Offtgieten gefunben batte, feefonbetö

abet bie Hoffnung, meine militärifeben Cenntniffe

but* bte Slnf*auung einet ftfeönen Sltmee, bei met*

*et eö oiel gtt ternen gibt, ein wenig gu erweitern,
beftimmten mi*, mi* na* Coin gu begeben, ©ie
©elegentjetten Sruppen in etwaö beträ*tli*ct Safel

manöoriren gu fefeen, ffnb für bie ftfeweigertftfeen Offt*
giete fetten; fowofel bie politiftfeen, olö bie petföttli=
ctjen Umffänbe ftfeidett ft* nicbt immet, unb f* woüte

biefe mit botgebotene ©etegenfeeit ni*t entfffefeen laffen.
©en 8. ©eptembet in Cötn onfommenb nnb im

Seftte einet ©mpfefelung, mit weiftet bet Sunbeö*

tatfe mt* beeljtt featte, fteüte i* mi* bem tylat*
fommanbonten Dot, fowie bem Obetften oon Slu=
mentfeat, bet Dom Cönig mit bem ©mpfong bet ftem=
ben Offtgiete beauftragt war.

SBilfeelm I. featte mit gang fönigli*et ©afffteunb*
ftfeaft oerorbnet, baß biefe Offtgiete wäfetenb ifetem

gangen Slufentfealt olö feine ©afte gu betto*ten feien.
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stand, nur aus diesem Grnnde vom Ofsiziersstandc
ausschließen; seine Geistesgegenwart allein schützte ihn
vor dicser Entehrung: „Sir", rief er aus, „der
Kaiser Rudolf II. hat Jeden, der den Adcl meines

Hauses zu bezweifeln wagte, mit einer Buße von 10
Mark Gold bedroht!" — „„Ich bin Ihr Diener,
mein Herr,"" antwortete der König, „„ich habe diesen

Augenblick kein Geld,"" nnd er ging seines Weges

und ließ den jungen Offizier an seinem Platze.
Preußen ist in dieser Hinsicht nicht mehr völlig

auf der Stufe des großen Friedrich; aber noch jetzt
ist die Offizierslaufbahn) von Rechtes wegen Jedem
ohne Unterschied zugänglich, in der That nur
denjenigen offen, die eine höhere Bildung genossen haben.

Das in Frankreich so gut gedeihende System,
einen reichlichen Theil der Grade den Männern
zuzuwenden, welche vielleicht selbst ohne die geringsten
Anfangsgründe von Bildung ins Regiment traten,
ihre Carriere aber durch ihre Tapferkeit oder ihre
praktischen Kenntnisse, durch die Achtung ihrer
Vorgesetzten und ihrer Kameraden zu erobern wußten —
das Avancement der Unterofsiziere — ist in Preußen
beinahe unbekannt, oder kommt, wie man mir sagte,

zum allerwenigsten als ein ganz ausnahmsweiser Fall
vor. Würde dieses System in Kriegszeiten haltbar
sein? Es ist erlaubt, dieses zu bezweifeln, nnd es

scheint mir heutzutage sehr schwer, einem braven und
intelligenten Unteroffizier, der fich auf dem Schlachtfelde

ausgezeichnet bat, die Epauletten zu verweigern,
indem man kalt ein Examen von ihm verlangt.

Was die Nachtheile, die aus diesem System
hervorgehen könnten, ein wenig auszuwägen scheint, das

ist, daß man von Allen, die zum Offizier bestimmt
sind, vor ihrem Eintritt in die Militärschulen den

wirklichen Dienst als gemeiner Soldat tn der Truppe
verlangt.

So muß der Soldat, der (gewöhnlich bei seinem

Eintritt als Rekrut) erklärt, für das Offiziersavancement

dienen zu wollen, nickt nur das Aspiranten-
Examen machen, sondern auch nach bestandener Prüfung

fortfahren, als gemeiner Soldat zu dienen, bis
er durch den König zum Portepeefähndrich (Aspirant)
ernannt wird, was erst nach 6 Monaten Dienst
erfolgt. Wenn er in der Prüfung durchfällt, so kann

er die Probe noch einmal bestehen, immerhin aber

nicht vor dem Schlusse seines dreiundzwanzigsten
Jahres.

Deutsch, Französisch, Latein, Mathematik, Geographie,

Geschichte, Zeichnen bilden die Grundlage seines

Examens.
Die Kadettenschulen, halb bürgerlicher, halb

militärischer Natur, liefern auch eine gewisse Zahl
Aspiranten unter ihren ausgezeichnetsten Zöglingen.

Studenten mit befriedigenden Zeugnissen könncn
schon nach 3 Dienstmonaten zu Aspiranten ernannt
werden.

Wer Ofsizier werden will, kann nach 6 Monaten
Aspirantendienst den Eintritt in eine Militärschule
verlangen, um dort die nöthigen Kenntnisse zu
erwerben; aber er darf nicht mehr als 20 Jahre
zurückgelegt haben.

Es gibt 3 Militärschulen in Preußen: in Pots¬

dam, in Erfurt und Neisse. Sie dienen für die

Infanterie und Kavallerie und jeder von ihnen sind die

Aspiranten von den betreffenden 3 dcr neun Armeekorps

zugetheilt.
Die Kurse dauern 10 Monate, nach welchen man

zum Ofsiziers-Examen zugelassen werden kann.

Ist das Resultat günstig, so kann der Aspirant
durch den König zum Ofsizier ernannt werden, aber

vorher muß er vom Offizierskorps feines Regiments,
welches faktisch ein beinahe absolutes Veto besitzt,

genehmigt sein, denn der König würde niemals einen

Aspiranten zum Ofsizier erneunen, welchen das

Offizierskorps feines Regiments nicht möchte. Dieses

Vetorecht kann und wird wahrscheinlich in gewissen

Korps, z. B. in der Garde, fich in einem ziemlich
aristokratischen Sinne geltend machen.

Die Ofsiziere der gelehrten Waffen werden in der

Schule der Artillerie und des Genie gebildet.
Der einmal ernannte Ofsizier kann, nachdem er

während drei Dienstjahren Proben seiner Fähigkeit
abgelegt hat, auf sein Ansuchen in die Militärakademie

zu Berlin aufgenommen werden, wo ihm alle

Mittel dargeboten sind, seine militärischen Kenntnisse

zu vervollkommnen und neue zu erwerben. Er bleibt
3 Jahre daselbst, während denen er jährlich 3 Monate

bei seinem Regiment? verweilt.

Zweiter Theil.
Manöver des siebenten und achten Äorps der preußi-

schen Armee in der Vlmgegend von Köln.

Die Ankündigung in den deutschen Militärzeitschriften,

daß im Monat September in der Umgebung

von Köln große Manöver der Armeekorps von
Westphalen und den Rheinprovinzen stattfinden follten,

hatten in mir den lebhaften Wunsch erregt,
denselben beizuwohnen. Die mir gebliebenen angenehmen

Eindrücke von einer ähnlichen Truppenvereinigung

des achten Armeekorps des deutschen Bundes,
an welcher ich 1840 in Heilbronn Theil nahm, das

Andenken an die vortreffliche Aufnahme, die ich bei

den deutschen Offizieren gefunden hatte, besonders

aber die Hoffnung, meine militärischen Kenntnisse

durch die Anschauung einer schönen Armee, bei welcher

es viel zu lernen gibt, ein wenig zn erweitern,
bestimmten mich, mich nach Köln zu begeben. Die
Gelegenheiten Truppen in etwas beträchtlicher Zahl
manövriren zu sehen, stnd für die fchweizerifchen Offiziere

felten; sowohl die politischen, als die persönlichen

Umstände schicken fich nicht immer, und ich wollte
diese mir dargebotene Gelegenheit nicht entfliehen lassen.

Den 8. September in Köln ankommend und im

Befitze einer Empfehlung, mit welcher der Bundesrath

mich beehrt hatte, stellte ich mich dem

Platzkommandanten vor, sowie dcm Obersten von
Blumenthal, der vom König mit dem Empfang der fremden

Offiziere beauftragt war.
Wilhelm I. hatte mit ganz königlicher Gastfreundschaft

verordnet, daß diese Offiziere während ihrem

ganzen Aufenthalt als seine Gäste zu betrachten seien.
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SBit fottten beherbergt unb in Stttein gängtid) frei
gcfeatten werben, ©er Oberft oon Slumentfeol be=

gciditiete mit ein Sogi« unb übergab mir bie Carte
beö 3Ranöotit=Scttoinö, fo wie bie nötfeigen Shtbeu*

titngen.
Cötn, eine geftung erften Stangeö, iff wie Staffabt,

SRaing, Cobleng nnb SBefel einer bet fünf gtoßen

%afa, welche bk Stfecinlinie oettfeeibigen. Cölu feot

itn SRittelalter eine große Stolte gefpiett, wooon no*
bie gafelrei*eu uttb impofanten SRonumente geugen.

©aö f*önffe Don ollen, bet ©om obet bie Cotfee=

brate, ein SRelfterwerf gotfeif*et Soufunff, iff un=
oottenbet geblieben; ahex biefeö butd) eine beutftfee

©efettfdjaft, ben ,,©ombou=Setein", neu gut Hanb
genommene SBetf witb mit allet Sefötbetung oet=

folgt, wet*e bie pefuniäten Hülfömittel erlauben, bie

an unb für ft* bettä*tti*, bagegen mit 3tftdft*t auf
baö no* gu Sottenbenbe beftfetänft ftnb. Smmetfein
tüdt bie Sltbeit oor, uttb ber einige Safete oon Cölu
ferne bleibenbe gretnbc ettennt ntetfli*e gottf*titte
Ott biefem unetmeftlt*en ©ebäube, oon bem gut Seit
no* nicbt uttt bie Sbürme unoottenbet boffefeen,
fonbetn beffen bcwunbetnöwertbe Proportionen bur*
unfömtli*e Slnfeängfet unb Sutfeoten fowofel im 3"=
nem, otö im Slettßern Dctfeüüt unb oetbotgen ftnb.

©egenübet ber Cotfeebrale bemerfen wit, baft bie

neuere Snbuftrte, wenn nicbt an ©*önfeeit, bo* an

©röße ein ncbenbufeleriftfeeö SRonument erriebten

wollte, bie Stbeinbrûde, wel*e mit beut ©ome ben

erften Slid beö Steifenben auf ft* Mefet. ©iefe pra*t=
rotte eiferne ©itterbrüde, gwei ©puren füt bie ©i-
ftttbafen uttb eine ©traße für gemöfenti*e guferwerfe
entfeattenb, 1300 guft long, mit «Pfeilern, bie mit
frenelirten Sfeürmen gegiert ftnb, gewäfert einen im=

pofanten, i* mö*te beinafee fagen, überwältigenben
Slnblief, felbff füt biefe gtofte ©tabt mit iferen ex*

feabenen Sfeütmen.
SRefetete ©ifenbafenen gefeen üon einem genitalen

Safenfeofe auö. ©ine gefet übet ben Stfeein am te*=
ten Ufet na* ©üffelbotf; eine gmeite fommt auf bem

linfen Ufet Dom fübli*en ©eutf*tattb feer. Stuf bcm=

felben Ufer laffen gmei anbere ©ifenbafenen, üon be=

nen bie eine ft* weftli* no* 3lo*en, bie anbete na*
ben fteinen ©täbt*en Steuft unb ©tefelb ti*tet, ei*

nen feeinabe te*ten SBinfel gwif*en ft*. 3mif*en
biefen beiben ©ttaften, auf eine oon Cöln ani gwi=

f*en 5 unb 8 ©tunben Dotiitenbe ©ntfetnung, he*

fchxeibt baö tirine gtüft*en ©tft giemli* einen Creiö=

bogen, ©eine rtlfeigen SBellen flieften langfam einem

grünen ©üttel etwaö fumpfiget, mit f*öncn Säu=

men, ftäftiget Segetation unb netten ©örfern ge*

ftfemüdter SBiefen entlang (beinafee bie einjigen, bie

man in biefem Sanbe ftnbet). ©ie ©rft ergießt ft*
unweit Steuft in ben Stfeein, unb längö betn Saufe

biefeö glttßeö waren bie Stuppen fantonirt; baö um=

liegenbe Serroin war gum ©*aupta£e biefeö frieb=

lieben Criegeö beftimmt. Sm obern Sfeeile ifeteö Satt*

feö unb in ber erften Hälfte beö Creiöfeogeuö iff
baö re*te Ufer bet ©tft oon einet SRenge reellen*

fötmigen, mit Hotg unb Sldetfelb bebedten Hügeln
eingefaßt; bagegen iff bai linfe Ufet nut glo*tanb.
SBenn man abet fottfäfett, bem glüffe entlang fein=

untet gu gefeen, fo entfernen ft* bie Hügel oom te*=
ten Ufer, inbem fte immet uiebriget werben unb ft*
iti ber groften Stfeeinebene öerlieren, wäferenb im ©c=

gentfeeil baö linfe Ufer ftd) in beutli* ouögefpto*c*
nen «ßtateauö erfeebt, wel*e ft* biö in bie Hinge*
geub oon Steuft feingiefeen. Ucbrigenö bietet bai gauge
Sanb, mit 3ltt«nafeme ber SBiefen an bet ©tft, bem

Sluge einen weiten H^figont unb eine unetmeßli*e
Sluflbefenung oon Cttltuteu, ofene ©ingäunung unb

itgenb wclcfeeö Htnbetniß, alö etwa bet Sauf einiger
©cwäffer. ©iefe ©bene, benn man fann fte trot3 ber

angebeutetett Serrainwe*fet alfo nennen, tft mit rei*

*en unb beoölferten ©örfern befäet, wel*e meiff un*
ter Sauboafen üerftedt ftnb unb faum bie erfeabenen

©piijen ifetet Cirditfeürme etf*cinen taffeit. Songe

mit Säumen befeÇte Cunftftroßeu taueben auö bem

Stcbct bei Horigonteö, bur*f*neiben bie ©bette unb

tidjten ft* beinafee atte gegen bie mafftüe ©itfeouette
bei ©oineö üon Cötn, ben man bei feellem SBetter

oon ferne ftefet.

SRan ftefet auf ben erften Slid, wie günftig bic*

feö Serrain für bie Sewegungen einer Sltmee iff;
weite Sluöbefenung beö Sanbeö, ©benen unb .Hügel,

©ewäffet, ©ötfet unb militärifebe «ßofttionen, ni*t«
fefett, um ein au«gegei*neteö SRanöorirfelb barano

gu utadjett.

(gortfe^ung folgt.)

Sm Settage oon @b. Silbredjt in Slarau iff
erfebienen:

Sluëgug au$ «pönij Saftif ber Infanterie unb
Ciabatterie für Offigiere attet SBaffen. Son
Obetft ©*äbler. S^ beutfeher unb franjöff*
fdjer ©pra*e. bto*. gt. 2. —

©tenfftafdjenbudj für bie eibgen. Slrmee. Son
Obetft @*äblet.

gut Snfanterie gr. — 70

„ Slttittetie „ — 75

©.infteefbogen bagu ouf ©d)tetbpapiet :

pr. Snfantetie „ — 20

„ SlrtiUerie „ — 20

«Pflichten ber Unterofftjiere im innetn unb äu=

ftem ©ienff gr. — 50

®er Unterofftjier ale ^üljrer in ber peloton«*,

Compagnie* unb Sataitlonöf*utc. Son Oberft
©*äbter. geb. gt. — 30

£ie«pftidjteubeè fdjmeij. Solbaten. Sou Obetft
©*äbtet. 4. Slitff. geb. gt. — 45

Seiffaben für ben Unterriebt tn ber Söaffenlebre.

Son Oberftlieut. SRüttet gt. — 50

rScrtag oon g. 21. fttottyani in Seipjig.

Sta* beni gegenmättigen Suffonbe ber SBiffenftfeaft

ût getbmeffet, SRititätö unb Slt*iteften bearbeitet

Don Dr, ^acob *>eufff.
SDtit ungefäfer 500 in ben Sert etngebrudten gtguren in

Hotgfdjnitt.
8. ®eb. 3 Sfetr. 20 «Rgr.

280 —
Wir sollten beherbergt und in Allem gänzlich frei
gehalten werden. Der Oberst von Blnmcnthal
bezeichnete mir cin Loot's und übergab mir die Karte
des Manövrir-Terrains, so wie die nöthigen
Andeutungen.

Köln, eine Festung crstcn Ranges, ist wie Rastadt,

Mainz, Koblenz und Wesel einer der füuf großen

Plätze, welche die Rheinliuie vertheidigen. Köln hat

im Mittelalter eine große Rolle gespielt, wovon noch

die zahlreichen und imposanten Monnmente zeugen.

Das schönste von allen, der Dom oder die Kathedrale,

ein Meisterwerk gothischer Bankunst, ist

unvollendet geblieben; aber dieses dnrch eine deutsche

Gesellschaft, den „Dombau-Verein", neu zur Hand
genommene Werk wird mit aller Beförderung
verfolgt, welche die pekuniären Hülfsmittel erlauben, die

an und für stch beträchtlich, dagegen mit Rücksicht auf
das noch zu Vollendende beschränkt sind. Immerhin
rückt die Arbeit vor, und der einige Jahre von Köln
ferne bleibende Fremde erkennt merkliche Fortschritte
an diesem unermeßlichen Gebäude, von dem zur Zeit
noch nicht nur die Thürme unvollendet dastehen, son-
dern dessen bewundernswerthe Proportionen durch

unförmliche Anhängsel und Zuthaten sowohl im

Innern, als im Acußern verhüllt und verborgen stnd.

Gegenüber dcr Kathedrale bemerken wir, daß die

neuere Industrie, weun nickt an Schönheit, doch an

Größe ein nchenbuhlerisckes Monument errichten

wollte, die Rbeinbrücke, welche mit dem Dome dcn

erstcn Blick des Reisenden auf sich zieht. Diese prachtvolle

eiserue Gitterbrücke, zwei Spuren für die

Eisenbahn und cine Straße für gewöhnliche Fuhrwerke
enthaltend, 1300 Fuß lang, mit Pfeilern, die mit
krcnclirten Thürmen geziert sind, gewährt einen

imposanten, ich möchte beinahe sagen, überwältigenden
Anblick, selbst für diese große Stadt mit ihren
erhabenen Thürmen.

Mehrere Eisenbahnen gehen von einem zentralen
Bahnhofe aus. Eine geht über den Rhein am rechten

Ufer nach Düsseldorf; eine zweite kommt auf dem

linken Uter vom südlichen Deutschland her. Ans
demselben User lassen zwei andere Eisenbahnen, von
denen die eine sich westlich nach Aachen, die andere nach

den kleinen Städtchen Neuß uud Crefcld richtet,
einen beinahe rechten Winkel zwischen sich. Zwischen

diesen beiden Straßen, auf eine von Köln aus
zwischen 5 und 8 Stunden variirende Entfernung,
beschreibt das kleine Flüßcben Erst ziemlich einen

Kreisbogen. Seine ruhigen Wellen fließen langsam cinem

grünen Gürtel etwas sumpfiger, mit schönen Bäumen,

kräftiger Vegetation und netten Dörfern
geschmückter Wiesen entlang (beinahe die einzigen, die

man in diesem Lande findet). Die Erst ergießt sich

unweit Neuß in den Rhein, und längs dem Laufe
dieses Flußes waren die Truppen kantonirtz das

umliegende Terrain war zum Schauplatze dieses friedlichen

Krieges bestimmt. Im obern Theile ihres Lan-
fes und in der ersten Hälfte des Kreisbogens ist
das rechte Ufer der Erft von einer Menge
wellenförmigen, mit Holz und Ackerfeld bedeckten Hügeln
eingefaßt; dagegen ist das linke Ufer nur Flachland.
Wenn man aber fortfährt, dem Flusse entlang hin¬

unter zu gehen, so entfernen sich die Hügel vom rechten

Ufer, indcm sic immer nicdrigcr wcrden und sich

in dcr großcn Nhcinebcnc vcrlicrcn, während im
Gegentheil das linke Ufer sich in deutlich ausgesprochenen

Plateaus erhebt, welche sich bis in die Umgegend

von Neuß hinziehen. Uebrigens bietct das ganze
Land, mit Ausnahme der Wiesen an der Erft, dem

Auge einen weiten Horizont und eine unermeßliche

Ausdehnuug von Kulturen, ohne Einzäunung und

irgend welches Hinderniß, als etwa der Lauf einiger
Gewässer. Dicse Ebene, denn man kann sie trotz der

angedeuteten Terrainwechsel also nennen, ist mit
reichen und bevölkerten Dörfern besäet, wclche meist unter

Lauboasen versteckt sind und kanm die erhabenen

Spitzen ihrer Kirchthürme erscheinen lassen. Lange
mit Bäumen besetzte Kunststraßen tanchen aus dem

Rebel des Horizontes, durchschneiden die Ebene und

richten sich beinahe alle gegen die massive Silhouette
des Domes von Köln, den man bei Hellem Wetter
von ferne steht.

Man sieht anf den erstcn Blick, wie günstig dieses

Terrain für die Bewegungen einer Armee ist;
weite Ausdehnung des Landes, Ebenen und ^Hügel,
Gewässer, Dörfer und militärische Positioueu, nichts

fehlt, um ein ausgezeichnetes Manövrirfeld daraus

zu machen.

(Fortsetzung folgt.)

Im Verlage von Ed. Albrecht in Aarau ist
erschienen:

Auszug aus Pöniz Taktik der Infanterie und
Cavallerie für Ofsiziere aller Waffen. Vol,
Oberst Schädler. In deutscher und französischer

Sprache, broch. Fr. 2. —
Diensttaschenbuch für die eidgen. Armee. Vou

Oberst Schädler.

Für Infanterie Fr. — 70

„ Artillerie „ — 75

Einsteckbogen dazu auf Schreibpapier :

pr. Infanterie « — 20
Artillerie „ — 20

Pflichten der Unteroffiziere im innern und
äußern Dienst Fr. — 50

Der Unteroffizier als Führer in der Pelotons-,
Kompagnie- und Bataillonsfchule. Von Oberst

Schädler. geb. Fr. — 30

Die Pflichten des schweiz. Soldaten. Von Oberst

Schädler. 4. Anfl. geb. Fr. — 45

Leitfaden für den Unterricht tn der Waffcnlchrc.
Von Oberstlient. Müller Fr. — 50

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.

Lehrbuch der Geodäsie.
Nach dem gegenwärtigen Zustande dcr Wissenschaft

ür Feldmesser, Militärs und Architekten bearbeitet

von Dr. Jacob Heufsi.
Mit ungefähr 500 in den Text eingedruckten Figuren in

Holzschnitt.

8. Geb. 3 Thlr. 20 Ngr.
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